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Drei Kinderspiele mit Pflanzen 
1n ihrer geogra phischen 

Verbreitung 

Von V. J. Br0ndegaard (C6mpeta, Malaga) 

Die Wechselbeziehungen zwischen Kindern und Pflanzen, wie sie in 

den Spielen mit Blumen, Blättern, Fri.ichten usw. zum Ausdruck 

kommen, sind nicht nur för <lie Pädagogen uncl Psychologen von 

beträchtlichem Interesse, sondern enthalten sehr viel folkloristiches, 

ethnologisches und philologisches Material. Genauere Untersuch­

ungen clieser Spiele können wichtige kulturgeschichtliche Daten auf­

decken, <lie ihrerseits zu Anhaltspunkten for komparative Studien 

anderer Disziplinen werden. 

vVie bekannt, ,vechseln die Kinderspiele im Laufe des Jahres. Aber 

die Spiele als solche sind erstaunlich konstant. Einmal ,,erfunden", 

wurden und werden sie fast unverändert an <lie nächste Generation 

·weitergegeben. Kinder sind sehr traditionsgebunden und gelehrig zu­

gleich. Schnell eignen sie sich Sitten und Spiele neuer Kameraden 

an, <ler Schulverkehr trägt zu <ler Verbreitung <ler Spiele bei. 

Viele Pflanzenspiele sind in ganz Europa, etliche sogar kosmo­

politisch verbreitet. Dber alle Landesgrenzen hinweg, unter weit 

verschiedenen Klimaten und Kulturen, haben <lie Kinder dieselben 

(oder sehr ähnliche) Pflanzen for ihre Spiele herausgesucht. Die da­

mit verknupften Reime sind von Land zu Land oftmals auffallen<l 

glcich. Der Spieltypus könnte spontan entstanden sein, doch diese 

Gleichartigkeit in <ler Ausfi.ihrung lässt sich kaum durch ,,Arche­

typen" allein erklären. Irgendwie muss sie auch auf mundlicher bzw. 

schriftlicher Traditionswanderung beruhen. Kinderpflegerinnen und 
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Ansiedlerkinder haben gewiss des öftern Spiclc und Reime als sprach­

lichcs ,,Hausgerät" i.iber die Landesgrenzen mitgeföhrt, <lie Dichter 

<ler Romantik sie literarisch verbreitet. 

Als Ileispiele sollen hier drei in ihrcr Ausföhrung distinkte, im 

Verbreitungsgebiet i.iberall gleichc Pflanzen- oder Blumenspiele be­

sprochen werden. 

r. Das Butter-Orakel 

Die Kinder halten sich gegenseit ig gelbc Bli.iten <ler Ranunculaceen 

(Hahnenfuss, Sumpfdotterblume, Trollblumc ), scltener Löwen7,ahn­

Körbchen, unters Kinn und erkennen an dem mehr oder weniger 

starken Widerschein, welche Vorliebe sie fur Butter haben - dabei 

wird gefragt: 

Hast du viel Butter ( oder Fett) gegessen? Wie viele Pfunde Butter 

hast du gegessen? Isst du gern Butter? - Du hesch <ler A11ke gärn! 

Du häs viel Butter geschlouche, bist einc Butterschleckerin! - vgl. 

Rahmeschlöcher1• - Varianten: <lie Blume wird einem Spielkamera­

dcn ans Kinn gedriickt; zeigt sich ein gelbcr Fleck, heisst es: Du isst 

<lie Butter gem! (Bayern)2 • Man ersieht aus dem Widerschein, wic 

fett einer ist (Böhmerwald)". 

Dänemark: Kan du lide sm0r? (lVIagst du Butter gem), fri.iher: har 

du god sm0rlykke? (Hast du gutes Buttergli.ick, d.h. Erfolg bcim 

Buttern)4• - Varianten: die Blume wurde leicht ans Kinn der Haus­

frau gedri.ickt; färbte die Blume ab, hattc sie Buttergli.ick5• Wir schmier­

ten uns gegenseitig mit dem gelben Bli.itenstaub und sagten, j ctzt 

hätten wir Butter gegessen (westl. Ji.itland um 1900)•. 

1 Zeitschrift des Vereins för Volkskundc 1 r (1901), 49 f.; Erzgebirge-Zcitung 19 

(r898), 248; J. N iessen, Rheinische Volksbotanik 1 (1936), 78 und 2 (1937), 137; 
E lsäss. \Vörtcrbuch 2, 157; F ritz Brunner , Spielzeug aus cigcncr Hand (1942), r5; 

F estgabc för Samuel Singcr (1930), 37. 
2 Heinrich l\.farzell, Bayerische Volksbotanik (1925), 82 f. 
" Zeitschr. (note 1). 
~ H. P. !-lansen, F ra gamle D age r (r925), 47; Axel Lange & C hr. Seebcrg, Nogle 

S•lndcrjydskc Planter e tc. (1927), 66; D ansk Folkcmindcsamling top. 1906/23 : r 171. 

• E. Tang Kris tcnscn, Jyske Fokeminder 9 (1888), 76 (auch unter E rwachsenc). 
6 N ationalmuseets Etnologiske U mlers0gelser (NEU) top. 12048 (svar på sp0rgc­

liste nr. 20). 

( 
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Schweden: T ycker du om smör? (Gefällt dir Butter), har du ätit 

mycket smör? - mycket grädde? (Hast du viel Butter/Sahne geges­

sen), vill du ha smör? (\Villst du Butter haben)1. - Variante in schwed. 

Finnland (Sibbå): die Blume wird unter die Lippen gehalten; starker 

\Viderschein deutet an, dass man viel Butter gegessen hat2
• 

Norwegen: Likar du sm0r? (Magst du Butter). Starker Widerschein 

zeigt an, dass man viel Butter gegessen hat3• 

England, USA: Do you like butter?4 • - Variante: scheint die 

Blume gegen das Kinn sehr gelb, ist man eifersi.ichtig (Arkansas)". 

Unser Blumenorakel scheint in den romanischen und slavischen 

,Sprachgebieten unbekannt zu sein. Mit Löwenzahnsamen uben fran­

zösische Kinder jedoch ein ähnliches Spiel aus. Während der Frucht­

stand schnell zwischen zwei Fingern gedreht wird, spricht clas Kind: 

bats ton beurre! ton beurre n'est pas bon! ton beurre est bon! - blei­

hen einige Fruchte zuri.ick, ist die Butter gut (Cubry)6
• 

Angaben älter als 1845 (Schweden) uber dieses noch praktizierte 

Kinderspiel liegen nicht vor. Zur Entstehung haben wahrscheinlich 

die gebräuchlichen Namen Butterblume uncl butterflower (Ranun­

•culus sp.), seit 1543, bzw. 1597 literarisch belegt, sowie clie neueren 

smörblomma 1638 ff., sm0rleger 1648 ff. (-leger plur. von leg 'Spiel'?), 

:sm0rblomst 1722 ff. u.ä. beigetragen7
• Aus Schweden wurde 1845 

1 Runa 1845, 68; Festskrift til H. F. Feilberg (1911), 716 (mit Löwenzahn); Lo­
rentz Bolin, Blommorna och människan (1965), 130; fil. dr. Herbert Gustavsson 
{aus Gotland) hriefl. mitgeteilt. 

2 Finlands svenska folkdiktning 8. Lekar och Spel (1962), ro8 (1890). 
3 Herrn. Aune, Skikk og tru (1939), 17; Frau Gronsberg auf Voss, mi.indtl. lVIit­

teillung. 
·• J. Nicholson, Folklore of East Yorkshire (1890), 123; Gutch, East Riding of 1, ... 11«:p 23iv,f86 

Yorkshire (1910), 30; in The Englishrnan's Flora (1955) von Geoffrey Grigson nicht 
erwähnt. Boston Evening Transcript 6. Apr. 1895; \Vm. \V. Newell, Games and 
songs of American children (21903), 108; Journal of Amer. Folklore 53 (1950), 324 

(Illinois, mit Löwenzahn). 
• Vance Randolph, Ozark superstitions (1947), 171 f. (Farbcnsymholik!). 
e E. Rolland, Flore populaire 7 (1908), 195. (Nachahmung des Butterns?). 
' M . Marzell, Wörterbuch der dcutschen Pflanzennamen 1 (1943), 738 ff. (Butter­

blume för Caltha palustris aber erst scit 1741 helegt); Aug. Lyttkens, Svenska växt­
namn (1904- 15) 1004ff.; Ordbog over Danmarks plantenavne ed. Johan Lange 1 

(1959), 122, 248 ff. und 2 (1960), 404 ff. 
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berichtct: es ist fast ebenso allgemein tiblich, im Frtihling die crst ge­

fundene ,,smörblomman" zu essen; man wird dann später viel But­

ter zu essen bekommenl. An diesen Orakcln ist ja <lie Farbe ent­

scheidcnd. Blumen vom Hahncnfoss und Sumpfdotterblumc wurdcn 

beyorzugt, weil s ic buttergelb u nd (beim letztgenannter auch dic 

Blätter) fettglänzend sind, ferner wachsen s ie auf vViesen, <lie Wci­

den und Winterheu liefern. Wenn dic Ktihc viele Sum pfdottcrblu­

men frcssen können, gehen sie - sagt clcr Bauer - im sm0rmosen 

' Buttermoor', und die Sommerbutter wird schön gelb ( 1648)2 . Diesc 

scharfschmeckenden Gewächsc v,,erdcn zwar von den Kuhen meist 

vermiedcn, aber ·wiederholt wurdc behau ptct, ein Futtcr, mit vielen 

Sumpfdotterblumen odcr Hahnenfusspflanzen vennengt, ergibt rcich­

lich Milch und Butter, u nd sie wird dadurch schön gelb gcfärbt3. 

Aus der mehr oder wenig intensiv gelben Dotterblu men folgertc man, 

wie <lie Buttcrfarbe sein wiirde·•. In Irland hat man am I. Mai dic 

Kuheuter mit Hahnenfussblumen verrieben damit sic viel und fette 

Milch geben solltcn5. 

2 . Foppcnspicl mit Hirtcntäschcl 

Ein Kind sucht dem anderen cin Schötchen dcr allgcmeincn Un­

krautspflanze Capse lla bursa-pastoris abzu reissen und spricht dann: 

H ost dei'm Vadder sei Geldbeidel g'stohlc mit'm Geld! (Pfalz)G, hast 

deinem Vatcr und deiner Mutter einen Beutel voll Geld gestohlen 

l Runa 1845, 68. 
2 Simon Paulli, F lora dHnica (1 64.8), 36 - scid1er von nordischen Vcrfassern 

öfters wiederholt. ,,Dcinc Kuh sei wohl in smormosen gewcsen" - wenn aufs Brot 
viel Butter ist ([nsel Drej0, NEU 14794). 

3 Occonomisk Journal 1757, 683 (Schlcswig-Holstcin); Joh. P aulli, Dansk Occo­
nomisk Urte-Bog (1761), 355; Samlinger om Agerdyrkning og Landva:sen 2 (1792), 
I 58; R ich. Picper, Volksbotanik (1897), 1 7 . Die Vcrwcndu ng der Sumpfdnttcrblume 
zum Butterfärben crwähntc schon 1\1rner , 55 r (New Herbal), vgl. Il. l'v1arzcll, 
Neues illustr. f(räutcrbuch (3 1935), 427. 

• Fyns Tidende r r. IVIai 1941. 
• Grigson (Note 4 Seite 75), 38 < 0 Suilleabhain, IIandbook of Irish Folklore 

( 1942); ,,may once lrnvc been H general practicc" . 
6 J. \Vilde, Die Pflanzcnnamen irn Sprachschatzc dcr Pfäb1er (1923), 105. 
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{Hannover)1. Die Pflanze wird vor einem ahnungslosen Kind gehalten 

mit der Aufforderung die Schötchen abzustreifen. \-Venn es Folge 

leistet, wird gerufen: Seckeldieb oder Gäldseckelischelm! (Schweiz)2• 

Eine Reihe Pflanzennamen nehmen darauf Bezug: Seckelabschneid 

(Brunschwyg 1505), Beutelschnitter (-kraut) und Schnitterkraut 

1726 ff., Beutel-Taschenföhler I 836, Seckelischelm, Taschen- , Seckel-. 

Nadeldieb, Schneidebeutel vgl. friesl. sekkedief, niederl. duhbeltjes­

dief 'Groschendieb'3 . - Du hest sulwern lepel stahlen (bei Liibeck)\ 

bis 'n lcapeldeef (Ditmarschen)\ Lepelkedeef, hett Lepelkes stahlen 

(Friesland)6, Leppeldeef, hätt sin Vaar un Moor nicht leef (Osna­

briick)7, du hast <ler Mutter Gottes ihre Löffel gestohlen (Landsberg 

a.L.)8• ,,Reisse einen Kochlöffel ab!" vVer das tut, bekommt den 

Schimpnamen Kochlöffeldieb (Österreich)9. Daher die Pflanzenna­

men Löffelischelm, Laepeldeef, Kochlöffendieb, niederl. lepeltjesdief, 

lepel-vorken-en-messendief u.ä.3 . ,,Reiss ein Lapatchen (klcine flache 

Schaufel) ab!" - sobald der Betreffende es abgerissen hat, schreien 

alle Zusehenden: Lapåteverstieler! (Siebenb. )10• - .Hatt'n Bur'n 

Schinken stalen (Oldenburg)11. - ,,Reiss amol a Kappa oa!", lässt 

sich das andere Kind dazu verleiten, wird ihm Angst gemacht: No 

,.voart, jet:tt hast's Paterkappl gestohl'n, jet:tt kommst in de Höll 

1 B. Seemann, I-Iannovcrsche Sitten (1858), 9. 
2 E. L. Rochholz, Alcr.nan. Kinderlicd und Kinderspic l (1857), 180; B. vVart­

mann, Beiträge zur St. Gallischer Volksbotanik (2 1874), 19; Festgabe Singer (Note 
1 Seite 74); Georg Kummer, Schaffhauser Volksbotanik r (1953), 28. 

3 lVlarzell, Wörtcrbuch (Notc 7 Seite 75) , , 790 ff.; II. Hcukcls, \Voordenboek dcr 
:--rederlandsche Volksnamen van Planten (1907), 53. 

4 C. Schurnann, Liibccker Spiel- und Rätselbuch (1905), 123 vgl. Schlesw. 
vVörterbuch 3, 456. 

• Deutsche botan. Monatsschrift 4 (1886), 46. 
6 H. :\!Icier, Ostfricsland 1868 > Rolland (Note 6 Scite 75) 2, 1899, rr 1; N. J. \Var­

inga, Fryske plantlore (19.52), 23; D. Franke & D. T. E. v.d. P locg, Plantenammcn 
yn Fryslan (1955), 43 (leppeltjediej!). 

' Jahresber.icht \Vestfäl. Prov. Verein för \Vissenschaft und Kunst 45 (1917), 55. 
6 Il. Marzcll, Bayerische Volksbotanik (1925), 85. 
0 Zeitschrift flir oberösterreichische G eschichtc, Landes- und Volkskunde 16 

(1935), 60. 
10 Archiv des Vereins för S iebcnbiirg. Landeskundc 40 (1916), 173. 

" Abhandlungcn des N aturwissensch. 'lercins in Bremen 2 (1869--71), 254. 
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(Sudcten-Schlesien)1, vgl. unten; du hast dem Kaiser die Kappe gc­

stohlen (Steiermark)2• - Du hiischt im Vater (Mueter) 's Jierz usge­

risse (Schweiz)'1, du hast d'r Mutter ins Harz gestächc (Gotha)4 vgl. 

Mutterhcrzla Bayernr.. - Varianten: Der ganze Stengel wird cinem 

Kameraden entgegengehalten, der dic Augcn schliessen muss, mit 

der Bitte etwas abzurcissen. Rcisst er cine Bhitc ab, kommt er dcreinst 

als Engcl in den Himmel; ein Peterkappl (Schötchen) aber zcigt an, 

dass er ein T cufel in der Hölle sein wird (Sudeten-Schlesicn)1 vgl. 

Teufelskraut, Himmel und Hölle, Engel und Teufel. - Kinder stecken 

ihren Spielgenossen Stenget mit den Schötchen in den Mund, dcr 

geschlossen gehalten wcrden soll; ziehcn sie dann schnell den Stengcl 

heraus, bleiben die Schötchen in den Zähnen oder im Mund zuruck, 

der Gcfoppte wird als Beutelschneidcr oder Schinkendieb gescholtcn 

(Rheinl.)6. 

England: Rcisst ein Kind cin Schötchen ab und cs bricht, so dass 

die Samen hcraustretcn, schrcien dic anwescnden Kinder: pick pocket 

to London, you'll ncver go to London! oder: pick pocket, penny 

nail, put the rogue in the jail! (nimm den Bcutel, pcnny-Dicb, steckt 

den Schelm ins Gcfängnis)7 • - You have pick.cd (odcr: broked) 

your mother's heart out! vgl. rnother's hcart, pick-your-mothcr's­

heart-out (Warwickshire), pick-pocket 1597 ff., pick-pursc8• Dic zu­

letzt gcganntcn Namcn werden aber auch (neuerdings?) anders ge-

1 Das Kuhländchcn 9 (1927), 192; Kuhländ. H eimalkalender 1967, 112. 
2 Dl ätter filr .I Jeimatkundc 8 ( 1930), 30. 
a Kummer (:\"ote 2 Scite 77). 
• Mittcilungcn des Vcrcins för Culhaische Gcschichlc und Altcrtumsforschung 

19or, 176; Mittcldcutschc Blätter för Volkskunde 4 (1929), 184. 
• IVIHrzcll (Note 7 Seitc 75) 1, 794; A. Ritter von Pcrgcr, D cutschePf1nnzensagen 

(1864) hat i.iber Hirtcltäschel nur: ,,Dient den Kindern zum Spiclcn, :mm 'Herzcrl­
pfli.ickcn', weiJ die Fruchtschrotcn her.dörmig sind". 

• Nicssen (Notc 7 Seitc 74) 1, 14r. 
; Grigson (Notc 4 Seite 75) 38 f. 
8 J. Britten & Robert llolland, Dictionary of English plant-namcs (1886), 343, 

377 f. ; Crigson ibid.; Veronica chamacdrys (F.hrenprcis) heisst in Dorsct und Dcvon 
cntsprechend lwwh-/pick-/ tear-your-mother' s-eyes-out, Corn wa 11 mother-li-reahs-her­
lieart; im Spicl wcrden dic Kronblättcr abgestuft (Grigson 305). 
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deutet: from its robbing the farmer by stealing the goodness of his 

land1, vgl. dän. hungerblomst, fläm. armoede. 

Die Schötchen auf Capsella bursa-pastoris wurden durch die volks­

ti.imlichen Namen mit wenigstens zwanzig verschiedenen Objekten 

verglichen. Im Kinderspiel sind Beutel, Sack, Löffel, Schaufel, 

Schinken, Kappl (Barett) und Herz vertreten. D ie ältesten hierher 

gehörenden Namen - Scckelabschneid 1505 und pick-pocket r 597 

- deuten an, dass das Spiel zuerst <lie Nachahmung eines in der 

damaligen Zeit gewiss nicht selten zu beobachtenden Diebstahles 

war: der am Gi.irtel getragende Geldbeutel wurde von hinten ab­

geschnitten. 

Dberraschenderweise ist cin entsprechendes Kinderspiel aus Ve­

nezuela verzeichnet. D er <lort allgemein verbreitete Korbbli.itler 

Ageratum conyzoides heisst rompe-zarahuelo, entstanden aus rompes 

a tu abuelo. Zwei Kinder greifen dic Pflanze oben bzw. unten an. 

Zieht das eine so fest, dass sie zerbricht, sagt das andere: rompes a 

tu abuelo 'du macht deinen Grossvater kaputt'2 • 

3. Wolle-vend-dig-om (und desgl.) 

Mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand hielt das Kind 

den Stengel unmittelbar unterm Bli.itenkopf fest, <ler zähe Stengel 

wird dann mit der rechten Hand mehrere Male gedreht. Lässt es den 

Stcngel oben los und hält ihn stattdessen unten fest, dreht sich der 

Bli.itenkopf von selber zuri.ick. Dabei v,,ird gesagt3 : 

Blåmand, blåmand, vend dig om - oder: drej runcltenom (blauer 

Mann, ,vende dich/drehc dich rings herum); 

1 R . C. A. Prior, Popular namcs of British plants (3 1879), 182; Ch. M. Skinner , 

lVIyths and legends of flowcrs etc. (1925), 266; p ick-pocket gilt andercn Unkräutcr: 
Grigson (Note 4 Seite 75) 90, 92, 180, 322. 

2 Seemann's Journal of Botany 3 (1865), 3 16. 
3 Skattcgraveren 8 (1888), 46; E. Tang Kristensen, Danske ll0rnerim, Lege og 

Rernser (1896), 118; ders., Jyske Alm.ucliv, Ergiinzungsband 1 (1900), 3; H. F . Feil­
herg, Jysk ordbog 2 (1894- 1904), 769 und Ergänzungsbd. (1910- 14), 52, 87; Hejmdal 
(Zcitung) r2. Dez. 1925; Dansk Folkemindesarnling 1906/23: r r73; Vcndsysselskc 
Aarb0ger 1941, 223; NEU (Note 6 Seite 74) 1442 (um 1900); E. Rostrup aus 
Schleswig um 1870. 
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Blåmand, rend rundten omkring (oder: vend dig omkring), så skal 

du få en (oder: min) guldring (blauer l\,Iann, laufe rings herum/ 

wende dich rings herum, dann solist du einen (meinen) Goldring 

haben); 
Blåbaj, 106 rundten omkring, så skal du få et guldreg/cn sigtering 

(blåbaj = Kornblume, laufe rings herurn, dann sollst du cin goldenes 

Ei/eine Brotkrume kriegen); 
Bådsmand, bitte bådsmand, k0r rundtenom (Bootsmann, kleiner 

Bootsmann, fahre rings hcrum); 
Garnmclmand, k0r rundtenom (alter !\fann, fahre rings herum); 

Wolle, vend dig om og se din oldemor kommer / en fugl, der flyver / 

hvordan solen drejer (Wolle, \\'ende dich herum, und siehe deine 

Urgrossmutter kommen / einen fliegenden Vogel / wie die Sonne sich 

dreht); 
vVollc, Wolle, vend dig om, vend dig sonder, vend dig n0r, vend 

dig ind ad bondens d0r (Wolle, \Voile, wende dich herum, wende dich 

gen Si.iden, gen Norden, wende dich zur Tur des Bauern hinein 

(Schleswig um 1870). 
Hierzu die Blumennamen blå (oder rnde) \Volle, \Volle-vend-dig­

om(-mcr), vend-dig-om, gammelmand, mollermand 'l\.'.Iuller', spå­

mand '\Vahrsager'1 . 

Diescs nur aus Jiitland bekannte Kinderspiel v.,ird oder wurde mit 

den hlauen bz,v. violetten Blutenköpfen von Ackcr-Skabiose (Knautia 

arvensis), Berg-Sandglöckchen (Jasione montana), Tcufelsabbiss (Suc­

cisa pratensis), 'faubenskabiose (Scabiosa columbaria) sowie Korn­

blume (Centaurea cyanus) praktiziert. In der zwcitcn Hälfte dcs vori­

gen Jahrhunderts irgendwo auf der dänischen Halbinsel aufgekom­

men, wurde es als eine Art "\fodespiel" bald sehr beliebt und ver­

breitet. Davon . zeugt dic reiche Ausgestaltung dcr dazugehörenden 

Reime. Heute istes anscheinend in Vergessenheit gcraten. Nur cinige 

der damit verknupften Pflanzennamen sind noch gebräuchlich. 

Die Semantik der Rcime und Namen ist unklar, ferner warum sie 

1 IL Jensscn-Tusch, Nordiske Plantcnavne (1867- 7,), II9, 219, 310, 312, 356, 

361; Deutsche Gaue 12(1911), 120; Ordbog (Note 7 Scite 75) r, 779, 801 f. 

1 
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sich ausschliesslich auf blaue oder violette Blumcn beziehen. vVollc 

ist jiltl. fi.ir Ole (Männername), geht aber lant Johan Lange eher auf 

vol = Stock zuri.ick: Kinder habcn im Spiel diese (und sonstige) ge­

stielten Bhitenstände als Hiebwaffen gebraucht1, insbesondere Plan­

taga major. Entsprcchend diirften dic älteren Narnen filr Jasione und 

K nautia - schwed. (1755 ff.) und dän. (1796 ff.) manke, munkc, 

blåmunkar, finn. munkki, deutsch (1841) Manke - als 'schwerer 

Hammer' (adj. munke = prilgeln, hauen) gedeutet werden2 . 

Dem dänischen Kinderspiel am nächsten stehende Praxis wird aus 

Schottland (Fifeshire) berichtet: Kinder stellen sich vor devil's bit 

odcr Curl-doddy auf und sagen: Curly doddy, do my biddin', soop 

my house, and shool my middcn (gelockter Kopf, filhre meine Bitte 
v ) 

aus, fege mein Haus, entferne meinen Abfallhaufen)3• Hier handelt 

es sich yvahrschcinlich um die ·Reminiszenz eincs Zauberspruches. 

Vielleicht haben auch dänische Kinder gelegentlich dabei sein kön­

nen, wenn ,,kluge L eute" eincn runden Gegenstand (Sieb, I-Iolz­

reifen) linksherum - gegen die Sanne - drehten uncl dabei Zauber­

spri.iche murmeltcn4 • 

Im deutschen Sprachgebiet wärc zu vergleichen etwa: Die Strahl­

bli.iten <ler Wucherblume (Chrysanthemum leucanthemum) werden 

bis auf eine ausgezupft, der Illumcnstengel mit den \V orten gedreht: 

Spitz, spitz, wo mein We.ib sitzt rum. Die Strahlbli.ite auf dem zu­

rtickschraubenclen und wieder stillstehenden Stengel zcigt j etzt an, 

aus welcher Gegend der ocler clie Zukilnftige kommen werde (Öster­

reich 1882)5• - Eine Mohnblume vvird zwischen den Fingern geclreht 

und dabei dreh-dich-Waw( e )I (Koscname för Bar bara) gcsagt (Bayern)6 • 

- Die Kinder nehmen die ,,Uhrcnblume" von Kornrade, H eide-

1 Ordbog r, 778-80. 
2 Lyttkcns (Kote 7 Seite 75) 134, 143; Pcntti S llhonen, Suomalaiset kasvinnimet 

( 1936), 186; M a rzcll (Note 7 Seite 75) 2, 973; vg-1. Sprog og Kultur 22 (1960), 6, 8. 
a Gareth H. Browning , T h e book of wil<l-flowers and the story of the ir names r "') 

(1936), 183, vgl. D enham tracts, a collection of folklore (1892-95), 2, 376. 
'' Fei lberg (Note 3 Seite 79), 3, 456 f. 
• 22. Bericht i.iber <las l\.fuseum Franci~co-Carolinum (1862), 149. 
• Ilaycr. \ Vörterb. r, 559, 
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Nelke und Kuckucksnclke fest zwischen Daumen und Zcigefinger und 

drehen den Kelch so herum, dass sich die Staubfäden odcr Kronblätter 

wie die Zeiger an der Uhr drehcn, oder sic bestimmen aus der Stel­

lung der Kelch- und Dli.itenblätter, wievicl Uhr es ist1 • 

Unser Spieltypus diirfte weiter verbreitet sein. So wird in Ost­

afrika (Usambara) gleichfalls eine Bli.itenähre mit Reimen zwischen 

den Fingern gedreht2• 

Korrekturvermerk. Spieltypus 3: ,,wolle-vcnd-dig-om" ist neuerdings aus 
Norwegen bclcgt. Bliitcnköpfe von Knautia arvensis und Succisa pratensis 
werden gc<lreht, dabei spricht das Kind: Morten gå, l\forten gå (Morten 
gchc) oder Polka, Polka. Ove Arbo Ifoeg, Planter og tradisjon (1974), 418, 
621 f. 

1 Zeitschrift (Note r Scite 74) 57; l\lforzell (Notc 7 Seite 75) 1, 157 und 2, 

107 f., 1456; N icsscn ()l°ote I Scite 74) 1, 170 und 2, 137 f. 
t Baessler-Archiv 1 ( 1911), 184. 




